
19

Montag, 31. März 2025

Wohlen, Muri
Bremgarten

Die netteste Discokugel der Welt
Die AZ durfte die letzten zwei Stunden vor der Operetten-Premiere in Bremgarten hinter den Kulissen verbringen.

Andrea Lim

Samstag, 16.45 Uhr, Casino
Bremgarten: In gut zwei Stun-
den öffnet sich der Vorhang zur
Premiere von «Die Zirkusprin-
zessin» der Operettenbühne.
Ich stelle mir Hektik, Gewusel
und Nerven vor, die immer blan-
ker zu liegen kommen. Doch als
ich eintrete und mich erkundige,
sagt ein grosser Mann mit Haar-
klammern freundlich: «Komm
mit, ich muss sowieso hinter die
Bühne, ich führe dich herum.»

Der grosse Herr mit der Sta-
tur eines Muskelmannes – das
darf ich sagen, denn einen sol-
chen spielt er im Stück – ist kein
anderer als der Oberlunkhofer
Gemeinderat Roland Geier. Er
liebt Operetten und spielte seit
1989 in rund 30 Stücken bis Va-
duzmit.Nervössei ernicht.«Als
Politiker istmanesgewohnt, vor
vielen Leuten zu reden.»

Ganz anders geht es Anna
Gitschthaler. Die Österreicherin
ist eine der Solistinnen und
spielt die Hauptrolle im Stück.
Sie muss lachen bei meiner Fra-
ge. «Natürlich bin ich nervös.
Wenn ich nicht nervös wäre,
würde mich das erst richtig ner-
vös machen.» Ihr langes Paillet-
tenkleid hat ihr bei den Zirkus-
kindern den Spitznamen Disco-
kugel eingebrockt. Doch das
ärgert sie überhaupt nicht.

Solistinüberraschtdie
Zirkuskinder
18 Uhr, die Artistinnen und Ar-
tisten des Jugendzirkus Arabas
kommen in ihren Schminkwa-
gen und finden jede Menge Süs-
sigkeiten und mehrere Briefe.
Einer unterzeichnet mit «Disco-
kugel». Gitschthaler lacht: «Ja,
natürlich habe ich ihnen ‹toi, toi,
toi› gewünscht. Es ist toll, dass
sie dabei sind.»

Überall liegen Süssigkeiten
und Briefchen. Ein Solist hat gar
für alle gebacken. «Es ist so fa-
miliär hier, das gefällt mir», sagt
Patrick Honegger. Der Bremgar-
ter spielt seit 2007 beim Keller-
theater und seit 2013 bei der
Operettenbühne mit. Ausser-
dem hat er beim Jugendzirkus

Arabas leitende Funktionen
inne. «Die Zusammenarbeit der
Operettenbühne mit dem Ara-
bas ist etwas ganz Besonderes
für mich.»

Nicht nur für ihn. Margrit, 77,
und Turi Abt, 80, dürfen mit
ihrer Enkelin Elena auftreten.
Die 20-Jährige ist Jongleurin
beim Arabas. Die Grosseltern,
die einen Harlekin und einen
Hund spielen – beides mit Stolz
und einem verschmitzten Lä-
cheln – freuen sich unglaublich.

Nur eine Familie übertrifft
dies noch. «Schon unsere Eltern

haben sich 1976 bei der Operet-
tenbühne kennengelernt», er-
zählt Raffaela Flory. Sie ist eine
der einzigen der Familie, die nur
im Zuschauerraum sitzen. Ihr
Bruder Mario Flory spielt einen
Offizier, seine drei Kinder sowie
Raffaelas zwei Töchter treten für
den Arabas auf und Schwester
Manuela Flory verkauft Pop-
corn. «Ich bin sicher, unser Va-
ter, der vor drei Jahren gestorben
ist, wäre stolz auf sie alle.»

Speziell ist auch, dass Cho-
reograf Philipp Egli neben den
Tänzerinnen auch den Chor tan-

zen lässt. «Ich fand das anfangs
gar nicht gut», erinnert sich
Marcel Murbach, 71, der den
Haushofmeister spielt. «Unter-
dessen gefällt es mir.» Er kam
durch seine Frau Romy zur Ope-
rette, die seit 35 Jahren dabei ist.

Die 17-jährige Jenny Weber
aus Bremgarten sieht dies von
der anderen Seite her. Sie macht
die Grundausbildung Bühnen-
tanz und möchte professionelle
Tänzerin werden. «Für mich ist
das hier wie ein Praktikum»,
sagt sie mit strahlenden Augen.
«Normalerweise stehe ich nur

mit Tanzenden auf der Bühne.
Hier ist schon die Kommunika-
tion ganz anders.»

HündinYumahilft gegen
Nervosität
Nelly Tester, 77, ist ein wenig
neidisch, dass sie nicht auch
schon so jung zur Operette kam,
sondern erst vor acht Jahren via
Zeitungsinserat. «Es wird im-
mer schwieriger, im Alter so viel
Text zu lernen», sagt sie und
erntet wissendes Nicken.

18.45 Uhr, das Orchester hat
seine Instrumente ausgepackt.

Maskenbildnerinnen Nora-Li
Hess und Marina Keller legen
letzte Hand an Frisuren und Ge-
sichter. Unter dem Tisch liegt
Kellers Hündin Yuma. «Wenn
jemand zu nervös ist, lässt sie
sich gerne streicheln, das beru-
higt», sagt sie lachend.

Langsam füllt sich der Casi-
no-Saal.DieSpielendenmachen
sich bereit - ohne Hast und Tru-
bel. Eigentlich beginnt jetzt das
Spannende. Für mich waren die-
se zwei Stunden hinter den Ku-
lissen aber das Highlight. Vor-
hang auf.

Lustlose Wohler tauchen beim Schlusslicht
Der FC Wohlen verliert in der 1. Liga bei Concordia Basel deutlich mit 0:3.

Beni Netz

Eigentlich war alles angerichtet
für den FC Wohlen. Die Kon-
kurrenz patzte und mit Tabel-
lenschlusslicht Concordia Ba-
sel hatte man einen dankbaren
Gegner vor der Brust. Es kam
ganz anders.

Dabei ging die Partie
eigentlich gut los für die Frei-
ämter. Man hatte den Ball,
Concordia einigermassen und
zahlreiche Torchancen. Nur
liess man diese allesamt liegen.

Wohlen lässtChancen
liegen
Alleine Nathan Tayey, Gilles
Gauchat und Dramane Sissoko
liessen gleich mehrere Mög-

lichkeiten zur Führung fahrläs-
sig liegen. Oder es war immer
noch ein «Congeli»-Bein oder
ein «Congeli»-Kopf dazwi-
schen. Und wenn das nicht
half, war FCC-Goalie Simon
Caillet zur Stelle und entschärf-
te die Situation.

Wer sie vorne nicht macht,
kassiert sie am Ende selbst.
Eine Fussballweisheit so alt wie
der Sport selbst. Sie bewahrhei-
tet sich immer wieder. So auch
in diesem Fall.

Congeli gehtnacheiner
halbenStunde inFührung
In der 32. Minute kombinier-
ten sich die Hausherren durch
die Wohler Hintermannschaft.
Am Ende der Stafette stand

Angreifer Denis Temelkov, der
FCW-Schlussmann Joël Bono-
rand keine Abwehrmöglichkeit
liess und zum viel umjubelten
1:0 für den Aussenseiter ein-
schob.

NachderPause istderFCW
nochschlechter
Den FCW schien der Gegen-
treffer aus dem Konzept zu
bringen. Die Freiämter hatten
nun Mühe, das Kombinations-
spiel aus der Anfangsphase
aufzuziehen und irgendwie
schien es, dass es einigen Ak-
teuren an der nötigen Spitzig-
keit fehlte. Es wirkte nicht, als
wolle man sich nun aufbäu-
men, um die Partie noch zu
drehen.

Hoffnung brachte die Halbzeit-
pause, von der man sich eine
Verschnaufpause erhoffte, um
neue Kraft und neue Ideen für
den zweiten Durchgang zu sam-
meln.

Es kam jedoch noch schlim-
mer. Nach der Halbzeitunter-
brechung wirkte der FC Woh-
len noch träger und ideenloser
als im ersten Durchgang. Über-
haupt fühlte sich die gesamte
Partie eher an, wie ein früh-
sommerlicher Testkick. In den
Zweikämpfen hatten die Woh-
ler nahezu immer das Nachse-
hen.

Und so rächte sich die man-
gelnde Chancenauswertung
und das müde Auftreten nur
zehn Minuten nach Wiederan-

pfiff erneut. Dann nämlich
setzte Mihael Validzic gegen
seine Wohler Gegenspieler
durch und traf in der 55. Minu-
te zum 2:0.

EinPlatzverweis
entscheidetdiePartie
Jetzt sollten die Wohler endlich
aufwachen. Plötzlich war die
Körpersprache da und auch die
nötige Ernsthaftigkeit schien
endlich da zu sein. Leider nur
kurz, denn aus Motivation wur-
de schnell Übermotivation.

In der 63. Minute dezimier-
te sich der FC Wohlen selbst.
Santiago Brunner stieg gegen
seinen Gegenspieler recht rüde
ein und wurde mit der Ampel-
karte vorzeitig unter die Du-

sche geschickt. Damit war die
Sache endgültig gegessen,
denn in der 67. Minute erhöhte
Marco Mandal auf 3:0 für Con-
cordia und besiegelte damit das
Wohler Debakel beim Schluss-
licht.

Der FCW verpasste damit
den Sprung unter die Top 3 und
gab wichtige und eigentlich fest
eingeplante Punkte im Kampf
um einen Platz in den Auf-
stiegsspielen ab. Nach 22 Mat-
ches sind die Wohler nun Sieb-
te.

Als Nächstes kommt am
nächsten Samstag mit dem FC
Rotkreuz ein weiterer Abstiegs-
kandidat ins Stadion Nieder-
matten. Dann muss der FCW
ein anderes Gesicht zeigen.

Besonderes Ge-
schenk: Margrit
und Turi Abt dür-
fen erstmals mit
ihrer Enkelin Ele-
na (Mitte) auftre-
ten.Bild: Andrea Lim

Maske-Chefin Nora-Li Hess legt letzte Hand an die Frisur einer
Schauspielerin. Bild: Valentin Hehli

Die letzten Chormitglieder treffen ein. Charlie Stirnemann ist seit
Kindertagen in der Operettenbühne aktiv. Bild: Valentin Hehli

Die letzten Kostüme werden
angezogen, gleich geht der
Vorhang auf. Bild: Valentin Hehli

Familie Flory:
Mario und
Schwester Ma-
nuela mit Amina,
Daria, Romina
und Noah (es
fehlt Matteo).
Bild: Andrea Lim


